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Baugeschichte 

Zum Zeitpunkt erster Planungs-
überlegungen zur Naaftalsper-

re sind viele Höfe und Mühlen, 
die sich im späteren Stauraum der 
Talsperre befi nden würden, bereits 
vom Aggerverband aufgekauft, ent-
siedelt und zum Teil bereits abge-
rissen.

So verschwand die Weegermühle 
am Ausgang des Wenigerbachtales 
(im Jahre 1644 urkundlich erwähnt, 
auch die „Groninger oder Gro-
micher Mühle“ genannt) etwa in 
den 60er / 70er Jahren (1975/76?) 
ganz.

Erst 1980 war es der Gemeinde 
Lohmar möglich, u.a. Gebäude im 
Naaftbachtal unter Denkmalschutz 
zu stellen. So zum Beispiel die Naa-
fer Mühle (oder Bleifeldsmühle, so 
benannt nach der Eigentümer-Fami-
lie Bleifeld um 1885), die unterhalb 
der gleichnamigen Ortschaft Naaf 
im mittleren Naafbachtal gelegen 
ist. Die Naafer Mühle, Gemarkung 
Wahlscheid, Flur 20, Flurstück 106, 
ist in die Denkmalliste B. Baudenk-
mäler der Stadt Lohmar unter der 
Nr. 5 eingetragen.

„Die Naafer Mühle ist zudem 
weder durch nachfolgende Zu-
satzbebauungen noch durch 
Landschaftseingriffe in ihrer 
topographischen Lage und Wir-
kung beeinträchtigt. 

Sie hat insofern auch eine Be-
deutung für die siedlungsge-
schichtliche Entwicklung, als sie 
in charakteristischer Weise das 
Zusammenspiel von Mühle und 
Landschaft verdeutlicht.

Nur wenige überlieferte Müh-
len des Rheinlandes bieten in 
Architektur, Technik und land-
schaftlicher Einbindung eine 
derart komplette Überlieferung 
der Mühlengeschichte. Die Naa-
fer Mühle ist daher in allen be-
schriebenen Teilen ein Baudenk-
mal gemäß § 2 (2) DSchG. Sie 
ist bedeutend für die Geschichte 
des Menschen, die Geschichte 
der Arbeits- und Produktions-
verhältnisse und die Geschichte 
der Städte und Siedlungen. Ihre 
Erhaltung liegt aus städtebau-
lichen und wissenschaftlichen, 
besonders architektur-, technik- 
und ortgeschichtlichen Gründen 
im öffentlichen Interesse.“ 1

Nach gefestigter Rechtsprechung des 
OVG NRW ist eine Sache im Sinne 
von § 2 Absatz 1 Satz 2 DSchG „be-
deutend“, wenn ihr eine besondere 
Bedeutung zum Aufzeigen oder Er-
forschen geschichtlicher Entwick-
lungen nicht abzusprechen ist.

In der topographischen Land-
schaftsaufnahme des Herzogtums 
Berg „Topographia Ducatus Mon-
tani“, die Erich Philipp Ploennies 
(1715) für den Kurfürst Johann 

Wilhelm aufgenommen hat, ist die 
Mühle als „Nofmühl“ in der Karte 
des Amtes Blankenberg eingezeich-
net worden, dürfte aber als Teil der 
bereits im 16. Jahrhundert urkund-
lich genannten Ortes Naaf wesent-
lich älter sein.

Diese Landesaufnahme des Her-
zogtums Berg mit den Ämterkarten 
u.a. Amt Blankenberg, Amt Löwen-
burg, Amt Windeck, Amt Steinbach 
und Amt Porz war für Beamte und 
Bedienstete im Bereich des Steuer-
wesens angefertigt worden. Sie 
war eine erste systematische Ver-
messung für eine sich unmittelbar 
anschließende Effektierung des 
Steuerwesens. Die Grundsteuer 
wurde auf Veranlassung der preußi-
schen Finanzverwaltung nach dieser 
Grundstücksaufnahme veranlagt.

In dieser Karte sind nur die wich-
tigsten seinerzeit vorhandenen 
Fernwege eingetragen. Eine ge-
wisse Orientierung ergibt sich aus 
der Darstellung der Flussläufe wie 
Rhein, Sieg, Agger und der einzel-
nen größeren Bäche wie Sülz, Naaf 
und Wahnbach etc.2

Die heute erhaltene Bausubstanz 
der Naafer Mühle ist jedoch wesent-
lich jünger. Das erhaltene Mühlen-
gebäude, der rechte Teil der Fach-
werkhofanlage, ist 1799 oder 1800 
errichtet worden. Das nordöstlich 
angebaute Wohngebäude wurde 40 
Jahre später aufgeschlagen.3

In der Tranchot- und von Müffl ing-
Karte von 1803-1820 und in der Ur-
fl urkarte von 1824, Flur II, genannt 
„zur Heide“, ist das Mühlengebäude 
mit dem zugehörigen wasserfüh-
renden System aus Obergraben mit 
Sammelteich, die Klause (Kluus), 
und dem Untergraben eingezeichnet. 

Wie die historischen Karten dies 
ausweisen war der Sammelteich zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts we-
sentlich größer. Dieser wurde dann 
im Rahmen des Wohnhausanbaus 
verkleinert.

In den Jahren 1880, 1885 und 1890 
sind im Königreich Preußen u.a. 

Die Naafer Mühle (1799/1800)
von Lothar Faßbender

Ostansicht des Mühlengebäudes und des Scheunengebäudes (Foto 1990) (1)
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in der Landgemeinde Wahlscheid, 
Volkszählungen durchgeführt wor-
den. In den Zählbezirken VI bzw. 
VII – Büchel, Naafer Mühle, Naaf, 
Ingersauel, Neuheim, Kuckenbach 
und Oberstehöhe – sind 1880 in 
der Naaf-Mühle unter der lfd. Nr. 
15 und 16 und der Hausnummer 
214 zwei Haushaltungen aufgeführt 
worden. Dies waren die ledige Mül-
lerin Wilhelmine Merklinghaus, 45 
Jahre alt, und ihr 22-jähriger Nef-
fe, Albrecht Merklinghaus, der von 
Beruf Müller war. Der zweite Haus-
halt war der Handelsmann, Ludwig 
Merklinghaus, wahrscheinlich der 
Bruder der Müllerin, mit Ehefrau 
Therese und den Kindern Otto, 
Ottilie und Albert. In den Jahren 
zwischen 1880 und 1885 hatte die 
Mühle den Eigentümer gewechselt. 
1885 zählten Franz Bleifeld, seine 
Ehefrau Agnes sowie die Eltern 
Hermann und Sophia und der ledige 
Bruder des Vaters, Franz, sowie der 
24-jährige Fritz und die 25-jährige 
Agnes Biederbeck als Knecht und 
Magd zum Haushalt. 1890 wohnten 
27 Einwohner in Naaf und 9 Be-
wohner in der Mühle, wahrschein-
lich die Vorgenannten und zwei 
weitere Hilfskräfte. Die Mühle war 
bereits im Verlauf des 19. Jahrhun-
derts im Bereich des Westgiebels 
um einen kleinen, eingeschossigen 
Gesindetrakt mit Pultdach erweitert 
worden.4 

Etwa 1200 Meter von der Naafer 
Mühle in nord-östlicher Richtung 
entfernt, bachaufwärts, befand sich 

die Ingersaueler Mühle. Das Müh-
lengebäude stand gegenüber dem 
heutigen, 1924 errichteten Doppel-
haus (frühere Gaststätte) auf der 
anderen Straßenseite und ist 1977 
geschliffen worden. 

Rund 1500 m bachabwärts, in süd-
westlicher Richtung, am Bach-
einlauf des Wenigerbachs in den 
Naafbach, befand sich die Weeger 
Mühle, die sich bis zum Erwerb 
und Abbruch durch den Aggerver-
band im Besitz der Familie Klink 
befand. Die Familie Klink betrieb 
neben der Mühle eine Bäckerei und 
Landwirtschaft. 

Johannes Rengerath zu Weeg, 
Schöffe des Landgerichts in Neun-
kirchen, hatte 1644 auf dem We-
nigerbach eine Wasser – Kornmüh-
le, die Groninger oder Gromicher 
Mühle genannt. An den Schulthei-
ßen hatte er für den Landesherrn an 
Wassererkenntnis jährlich 6 Vier-
tel Vogt- und 6 Viertel Hon- oder 
Futterhafer zu liefern. Die Mühle 
war keine Zwangsmühle, sie war 
ein Spliss eines Dienstsattelguts, 
des so genannten Happerschosser 
Gutes, das dem Heinrich Knötgen 
gehörte. 1744 gehörte die Mühle 
dem Posthalter von Halberg, Jo-
hann Limbach, der mit Anna Maria 
Grieffrath verheiratet war. Im Jahre 
1872 wird Ludwig Keller als Mül-
ler genannt.5

Weitere 500 Meter fl ussabwärts, 
unterhalb der Brücke ins Weniger-

bachtal gab es noch zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts einen 
Stabeisen- und Reckhammer 
und zwar in der Dörper Ham-
merwiese am Prallhang des 
Naafbachs. Für das Recht „zu 
Dorp auf der Naafbach erbau-
ten Wasserhammers“ musste 
der Pächter von Haus Dorp, 
Ludwig Wackerzapp noch im 
Jahr 1800 jährlich 5 Reichs-
taler und 48 Albus an das Amt 
Blankenberg bezahlen.

Der letzte bekannte Hammer-
schmied des Dörper Eisen-
hammers war Johann Phillip 
Mähler aus Laasphe.6

Das durch die Verhüttung 
gewonnene Eisen wurde ur-
sprünglich in Handarbeit zu 
Waffen und Gerät verarbeitet. 
Bereits im 16. Jahrhundert 

scheint sich jedoch die erste Me-
chanisierung der Handarbeit voll-
zogen zu haben. Man machte sich 
die Wasserkraft der Naaf und ihren 
zahlreichen Nebenbächen und Sie-
fen zunutze und reihte Stauweiher 
an Stauweiher, um das Aufschlag-
wasser für die Mühlräder zu gewin-
nen, die nun den mächtigen Eichen-
stamm drehten, dessen „Däuer“ 
den schweren Hammer hoben und 
senkten.

Erst als die Dampfkraft um Mitte 
des 19. Jahrhunderts ihren Sieges-
zug antrat, begann es still zu wer-
den in den Tälern.

500 Meter vor der Mündung des 
Naafsbachs in die Agger, im Ort 
Kreuznaaf befand sich die letz-
te Mühle des Naafbachtals – eine 
Mahl- und Ölmühle – die „Noffert-
mühl“ oder Frackenpohl’s Mühle, so 
genannt nach dem Mühlenbesitzer.

Der Urgroßvater des heutigen 
Eigentümers hatte noch mit 4 
nebeneinander stehenden Mühl-
steinen die Mühle betrieben (zum 
Teil für verschiedene Mahlgänge: 
Feinmehl – Weizenvermahlung, 
Backschrotgang, 2 Futterschrotgän-
ge und eine Haferquetsche). Eine 
Königs-Antriebswelle erstreckte 
sich vom Sockelgeschoss bis ins 2. 
Stockwerk. 1923 wurde die Mühle 
auf Turbinen umgestellt, d.h. alle 
die schönen, sichtbar betriebenen 
ober-, mittel- und unterschlächtigen 
Wasserräder verschwanden.7

Topographische Karte 1 : 2500, Tranchot und von Müffl ing-Karte von 1803-1820 (2)
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Oberhalb des heute noch vorhan-
denen Wehres, ca. 400 Meter tal-
aufwärts von Kreuznaaf, muss eine 
weitere Mühlenanlage, die schon 
lange geschliffen ist, gestanden ha-
ben. Aufgrund der Flurbezeichnung 
„An der alten Mühle“ ist es anzu-
nehmen, dass dort die eigentliche 
Mühle von Kreuznaaf gestanden 
hat.

Mit dem Aufkommen moderner 
Walzenstühle ging das traditionelle 
Mehlmahlen auf Mahlsteinen mehr 
und mehr zurück. Da viele Wasser-
mühlen dem technischen Fortschritt 
oftmals aus rein wirtschaftlichen 
Gründen nicht standhalten konn-
ten, nahmen die Großmühlen in der 
Hälfte des 19. Jahrhunderts sich der 
Feinmüllerei (mit Weizenmehl gu-
ter Qualität) an.

Die Wassermühlen als steinerne 
Zeugnisse des technischen und 
handwerklichen Fortschritts der 
Vergangenheit haben seit Jahrhun-
derten unsere Landschaft geprägt. 
Untrennbar mit ihnen verbunden ist 
der Beruf des Müllers und seine im 
sozialen Gefüge herausgehobene, 
manchmal jedoch auch unbeliebte 
Stellung. Anfangs war es der Müh-
lenzwang, mit dem die davon fi nan-

ziell profi tierenden Landesherren 
ihre bäuerlichen Untertanen zum 
Mahlen des Korns in einer bestimm-
ten Mühle verpfl ichtet hatten.

Der Wegfall des Zwangs 1853, die 
Einführung der preußischen Gewer-
beordnung 1869 und die darin fest-
gelegte Gewerbefreiheit stellten die 
Müller vor neue Herausforderungen.

Viele Müller konnten dem Konkur-
renzdruck der Großbetriebe jedoch 
nicht standhalten. Die handwerk-
lich geprägte, berufsständische 
Vereinigung der Zünfte und Hand-
werkskammern löste sich auf.

Übrig blieben Mühlen, die wir heute 
als technische Baudenkmale bewun-
dern. Der Erhalt und die Pfl ege, der 
leider nur noch einzigen Mühle im 
Naafbachtal ist eine Aufgabe, zu der 
sich die Denkmalbehörde und der 
Eigentümer verpfl ichtet haben. Es 
bleibt zu hoffen, dass sie dieser ge-
meinsamen Aufgabe gerecht werden.

Bedeutung des „Ensembles“ 
und des Denkmals in seiner 
Umgebung

Nach wie vor ist im Landesent-
wicklungsplan (LEP NRW) Teil B 

vom 1.7.1995 das Naafbachtal als 
Standort für Talsperren dargestellt. 
Vor der endgültigen Entscheidung 
für den Bau der Naafbachtalsperre 
ist die Bedarfsfrage und die Mög-
lichkeit einer anderweitigen Be-
darfsdeckung erneut zu prüfen, 
bevor der Antrag auf ein entspre-
chendes Planfeststellungsverfahren 
gestellt wird. Hierzu haben die öko-

logischen Belange ein besonderes 
Gewicht. Beruhigend zu wissen, 
ist, dass die Standorte im LEP nicht 
gleichbedeutend sind, dass bereits 
heute das Erfordernis des konkre-
ten Objektes festgeschrieben sein 
muss. Der spätere Bau der Talsper-
re ist abhängig vom Nachweis, dass 
deren Errichtung zur Sicherung der 
Wasserversorgung oder anderer 
wasserwirtschaftlicher Erfordernis 
unverzichtbar ist.

Weil der Bau einer Talsperre mit 
schwerwiegenden Eingriffen in die 
Natur verbunden ist, sind neue Tal-
sperren nur in begründeten Einzel-
fällen vertretbar; alle technisch sinn-
vollen Alternativen müssen zuvor 
beschrieben und bewertet werden.

Was natürlich beunruhigt, ist die 
Tatsache, dass der Bau einer Tal-

Naafbachtal, Wehr oberhalb Kreuznaaf (Foto: 8/2005) (3)

Grünlandzug oberhalb der Ortschaft Bloch mit Blick ins Naafbachtal (Foto: 10/2005) (4) 
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sperre auch innerhalb eines im LEP 
NRW dargestellten Gebietes für 
den Schutz der Natur möglich ist. 
Die Naturschutzziele gelten für den 
Bereich von Wasserfl ächen geplan-
ter Trinkwassertalsperren insofern 

bis zum positiven Abschluss ent-
sprechender wasserwirtschaftlicher 
Planungen.

Und so kam es, dass im Zusammen-
hang mit den wasserrechtlichen Er-

fordernissen, um die angestrebte 
Entwicklung der räumlichen Struktur 
des Planungsgebietes mit den Ent-
wicklungszielen für die Landschaft 
in Einklang zu bringen, auf Kreis-
ebene am 25.1.1988 der beschlos-

Landesentwicklungsplan (LEP NRW) vom 11. Mai 1995, Teil B (5)

Landschaftsplan Nr. 10 Naafbachtal (6)
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sene Landschaftsplan (LP) Nr. 10 
Naafbachtal als Satzung verabschie-
det wurde und nach Genehmigung 
durch den Regierungspräsidenten 
in Köln am 27.1.1989 in Kraft trat. 
Der Landschaftsplan Nr. 10 setzte 
als besonders zu schützende Teile 
von Natur- und Landschaft ein Na-
turschutzgebiet – das Naafbachtal 
mit den meisten Seitentälern und 
Siefen – zwei Landschaftsschutz-
gebiete, acht Naturdenkmale und elf 
geschützte Landschaftsbestandteile 
fest. Diese im LP genau aufgeführ-
ten Ge- und Verbote dienen dem Er-
halt und Schutz dieser Gebiete und 
sind von jedermann zu beachten. 

Mit dieser Schutzgebietsauswei-
sung soll ein weitgehend unzer-
schnittenes, für das Bergische Land 
typisches Mittelgebirgstal mit na-
turnaher Ausprägung vor grund-
sätzlichen Veränderungen geschützt 
werden. 

Verstärkt wird dieser Schutzsta-
tus für den noch gebietstypischen 
Charakter der Kulturlandschaft da-
durch, dass die damals zuständige 
Ministerin, Bärbel Höhn, am 11. Ja-
nuar 2000 das idyllische Fleckchen 
Erde, das Naafbachtal, zur EU-
Richtlinie „Flora-Fauna-Habitat“ 
angemeldet hatte und dieses seit-
dem auch auf Europäischer Ebene 
schützenswert ist.8

Auch wenn Frau Höhn diese FFH-
Richtlinie dem Aggerverband ge-
genüber nicht als Blockademittel 
für den Bau einer Talsperre sieht, 
kommentieren die Parteimitglieder 
Bündnis 90 / Die Grünen dieses 
auf Ortebene und im Kreisverband 
so, dass das Thema „die Naafbach-

talsperre als Wasserreservoir für 
Köln“, erstmals angedacht in den 
dreißiger Jahren und spätestens seit 
den massiven Protesten in den sieb-
ziger Jahren in den Schlagzeilen 
und aufgrund von fortwährenden 
Protesten der „Bürgerinitiative zum 
Erhalt des Naafbachtales e.V.“, zu 
95 Prozent vom Tisch sei.9

Aus der öffentlichen Presse war im 
Mai 2000 allerdings noch zu ver-
nehmen, dass der Aggerverband 
dies leider anders sieht, dort sei die 
Talsperre noch nicht zu den Akten 
gelegt, auch wenn das Tal unter den 
Schutz der EU-Richtlinie FFH ge-
stellt sei, allerdings wolle man als 
Eigentümer des Denkmals Naaf-
mühle etwas für den Erhalt der 
Mühle tun.

Die Tatsache, dass der Eigentümer, 
der Aggerverband, die Liegenschaf-
ten im Naafbachtal in der Haupt-
sache für seine Zwecke nämlich 
„die Versorgung der Bevölkerung 
mit Trinkwasser“ zum Abbruch 
erworben hatte und nicht etwa zur 
Unterschutzstellung oder Erhaltung 
und ordnungsgemäßen Pfl ege des 
erstandenen Denkmals, und dem-
entsprechend das Objekt an das 
Freilichtmuseum in Lindlar weiter 
vermietete, möglicherweise mit 
dem Ziel einer späteren Translozi-
on der Mühle nach Lindlar, führte 
dies zu einem Sturm der Entrüs-
tung – der nicht nur auf einen Teil 
der politischen Gremien im Stadtrat 
und die Fachbehörden – sondern 
auch auf die breite Öffentlichkeit 
durch die Presse überging. 

Die Volksseele kochte. Skepsis war 
in der Vergangenheit geäußert wor-

den gegenüber der Durchsetzung 
von Denkmalschutz allein mit ho-
heitlichen Mitteln, insbesondere 
gegenüber den Zielen des Aggerver-
bandes und der Landesregierung.

Zumindest in Sachen über das Aus-
maß der Schäden und dem schlech-
ten baulichen Zustand der Mühle 
war die Verwaltung und der Eigen-
tümer des Denkmals informiert. 
Der Gedanke, dass die Denkmal-
pfl ege identisch sei mit praktischem 
Handeln, dass sich Denkmalpfl ege 
im praktischen Handeln am Objekt 
erschöpfe, erwies sich hier als sträf-
licher Irrtum.

So sollten noch im gleichen Jahr 
(2000) Sicherungsmaßnahmen ge-
troffen werden. Es sollte das konst-
ruktive Fachwerksgerüst des Nord-
Ost-Giebels des Wohngebäudes, 
wo z.B. Holzverbindungen morbi-
de bzw. gar nicht mehr vorhanden, 
durch partielle Reparatur gesichert 
werden und überdies mit einer 
Holzschalung verkleidet, und die 
Dachüberstände repariert werden.

Die Bemühungen, denkmalpfl ege-
rische Maßnahmen so zu steuern, 
dass sie methodisch konsequent 
und dadurch substanzschonend und 
wirtschaftlich durchgeführt wür-
den, sind erfolgt. So war die Untere 
Denkmalbehörde seit Herbst 1999 
aktiv und hat bei zahlreichen Orts-
terminen Verhandlungen mit dem 
Eigentümer geführt. Aus der Sicht 
der Denkmalpfl ege käme eine Ver-
setzung ins Freilichtmuseum Lind-
lar nicht in Frage, da das Denkmal 
seine Denkmaleigenschaft vorwie-
gend durch den jetzigen Standort 
in charakteristischer Weise im Zu-
sammenspiel von Mühle und Land-
schaft erfahre.

Viele Menschen sind ungeduldig 
und besorgt, dass nach den Verlus-
ten, die während der durchgeführten 
Untersuchungen über die Talsper-
renmöglichkeiten im Einzugsgebiet 
des Naafbachs seit den siebziger 
Jahren bewusst in Kauf genommen 
wurde, noch mehr wertvolle Sub-
stanz im Tal verlorengeht.

Nach anfänglich großem Zögern 
seitens des Aggerverbandes haben 
nun verstärkt die Instandsetzungs-
maßnahmen begonnen, d.h. es wird 
gesichert, restauriert und – soweit es 
sinnvoll und erforderlich erscheint Grünlandnutzung im Bereich der Bachaue – im Hintergrund die Naafer Mühle (7)
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– die Scheune und das Hauptgebäu-
de einer neuen und denkmalverträg-
lichen Nutzung zugeführt.

Anstatt die Mühle abzureißen wird 
das Objekt saniert, d.h. nach heu-
tigen Maßstäben benutzbar und 
wohnlich gemacht, zunächst für 
eine Nutzung von 25 Jahren.

Wie der Lohmarer Stadtanzeiger im 
Juni 2007 berichtet, wird die Naa-
fer Mühle nun die Heimat einer Ju-
gendwohngemeinschaft, eine Reha-
Einrichtung der Oberbergischen 
Gesellschaft zur Hilfe für psychisch 
Behinderte mbH (OBG) und ab dem 
Spätsommer 2007 betrieben.

Als Gegenleistung für die Instand-
setzung und bauliche Unterhaltung 
der Mühle bleibt die OBG vom 
Pachtzins befreit.

Lediglich die Instandsetzung des 
Wasserrades und des Mahlwerkes 
der Mühle sucht noch eine fi nan-
zielle Trägerschaft.

Beschreibung 

Bei der Kataster-Uraufnahme der 
Gemeinde Wahlscheid, Regie-
rungsbezirk Köln, Kreis Siegburg, 
Bürgermeisterei Wahlscheid im 
Jahre 1824 ist das Mühlengebäude 
mit dem annähernd quadratischen 
Grundriss in Flur II, Gewanne 37 
„An der Naafer Mühle“, Flurstück 
470 im Verzeichnis der Gebäude 
und ihres Reinertrags als Eigentü-
mer oder Nutznießer Kirschbaum 
Franz Peter zu Heide eingetragen. 
Die Mühle ist in die Klasse 1 mit 
einem steuerbaren Reinertrag von 
zwei Thaler eingestuft. Ferner ist 
auf den gleichen Namen im Ort 
Naaf, Parzelle 504, ein Wohnhaus 
der Klasse 1 mit einem steuerlichen 
Reinertrag von 21 Groschen ver-
merkt.

Die Mühlenteiche 
sind mit 2 Morgen, 
95 Ruthen und 90 
Fuß Flächeninhalt 
angegeben (was 
heute in etwa 6.382 
Quadratmeter oder 
0,6382 Hektar ent-
spricht.

„Die Mühle er-
hebt sich über 
einen Bruchstein-
sockel. Diese 

massiv gemauerten Wandbe-
reiche reichen im eigentlichen 
Korntrakt, dort wo die Mahlgän-
ge aufgestellt sind, bis unter den 
Rähmbalken des ersten Oberge-
schosses. Zur Ostseite ist in die-
se Bruchsteinmauer eine weitere 
Tür eingelassen, die sich in Höhe 
und Breite deutlich der Hausein-
gangstür unterordnet. 

Auf der gegen-
überliegenden 
Hausseite (der 
Südseite) ist 
in diese hier 
ü b e r w i e g e n d 
in Ziegeln ge-
mauerte Wand 
das Wasserrad 
eingehängt. Es 
handelt sich um 
ein rückschläch-
tiges Wasserrad 
mit Wasserzu-
führung auf etwa 
halber Radhöhe. 
Das Rad hat einen Durchmesser 
von ca. 4,00 Meter. Auf einer 
Holzwelle sind Speichen und der 
Randkranz mit den Schaufeln 
als geschraubte Stahlkonstruk-
tion montiert. Das Rad wird ver-
mutlich aus der Nachkriegszeit 
stammen.“

Auch wenn es durch das Vordach 
an der Südseite der Mühle den 
Eindruck erweckt, als hätte sich 
hier über dem Wasserrad ein 
Eishaus – zum Schutze der An-
triebswelle des Mahlgangs vor 
Vereisung – befunden, so ist das 
nicht richtig. Tatsächlich ist das 
nur eine überdimensionierte Ein-
gangsüberdachung des Neben-
eingangs zur Mühle.

„Das Wasserrad treibt im In-
neren des Korntraktes zwei aus 
Eisen mit Holzzähnen bestehen-

de Kammräder. Seitlich des ho-
rizontalen Kammrades befi nden 
sich links und rechts kleinere 
Zahnräder, mit denen über ver-
tikale Achsen die über dem Win-
kelgetriebe angeordneten beiden 
Mahlgänge mit rotierender An-
triebsenergie versorgt werden. 
Über ein System von Wellen, 
Rädern und Transmissionsrie-
men treibt das Wasserrad zudem 
neben den Mahlgängen einen 
Quetscher10 und im darüber lie-
genden Stockwerk zwei Schrot-
gänge an. Winkelgetriebe und 
Mahlgängen vorgelagert ist eine 
dreigeteilte Abfüllanlage, mit 
der das Mahlgut in Säcke abge-
füllt wurde. Zu den Mahlgängen 
gehört ein Drehkran zur Aus-
wechselung der Mahlsteine. Wie 
das Mühlrad ist auch die techni-
sche Ausstattung im Inneren der 
Mühle dem 20. Jahrhundert zu-
zurechnen.“11

„Die Naafer Mühle ist einge-
bunden in ein wasserführendes 
System aus Gräben und Teichen. 
Flussaufwärts wird das Wasser 
der Naaf durch ein in seinem 
Kern wohl noch auf das 18. Jahr-
hundert zurückgehendes Wehr 
auf etwa 4,00 Meter Gefällehöhe 
gestaut. Das Wehr ist etwa 6,00 
Meter breit und etwa zwei Drit-
tel in Bruchstein gemauert. Das 
restliche Drittel ist in Beton mit 
glatter Oberfl äche später erneu-
ert worden.

Der Zulauf des gestauten Naaf-
wassers erfolgt über einen kur-
zen, etwa 2,00 Meter langen 
Obergraben. Das Schütz, zur 
Regelung des Wasserzulaufs 
wurde kürzlich demontiert. Es 
war in Holz gefertigt, bestand 
aus einem waagerechten Rund-
baum mit einer Kette, an dem die 

Naafer Mühle, Südansicht mit Wasserrad (Foto: 1991) (8)

Südwestansicht des Mühlengebäudes (Foto: 1991) (9)
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Schütztafel befestigt war. Die er-
haltene Schützeinfassung wurde 
in Beton hergestellt.

Der laut Tranchot-Karte und 
Urkataster früher wesentlich 
größere, jetzt sehr viel schma-
lere Sammelteich wird vor dem 
Ostgiebel der Mühle durch einen 
Damm gestaut. Rechts von die-
sem Damm ist der Sammelteich 
über einen kurzen Graben, der 
heute in einem weiteren Teich 
eingebunden ist, direkt mit der 

Naaf verbunden, so dass sich die 
Wasserhöhe im Sammelteich un-
abhängig vom Mühlenkanal re-
gulieren ließ.

Dieser Mühlenkanal setzt am 
Sammelteich an und ist in der 
ganzen Länge des Mühlengebäu-
des in Bruchstein gemauert. Das 
Wasserrad ist in diesen Mühlen-
kanal eingehängt. Flussabwärts 
setzt sich der Mühlenkanal als 
unbefestigter Untergraben mit 
einer Sohlenbreite von etwa 1,00 
Meter fort, um das Wasser weit 
unterhalb der Mühle der Naaf 
wieder zuzuführen.

Das ganze wasserführende Sys-
tem wird mit den beschriebenen 
Modifi kationen aus der Entste-
hungszeit der Mühle im 18. Jahr-
hundert stammen.“12

Die bauhistorische Interpretation 
der Daten, die Baubeschreibung 
des Mühlengebäudes und weiterer 
74 Lohmarer Fachwerkbauten ha-
ben die Autoren und Herausgeber 
des Buches „Auf den Spuren alter 
Häuser, Jahrringdatierung und Bau-

weise, Lohmar im Bergischen Land, 
Siebengebirge“, Burghart Schmidt, 
die Autorin Helmtrud Köhren-Jan-
sen und Klaus Freckmann ausführ-
lich beschrieben (Jonas Verlag, 
ISBN 3-89445-298-6). 

Der Anstoß zu diesen umfang-
reichen dendrochronologischen 
Untersuchungen ist von dem dama-
ligen Vorsitzenden des Heimat- und 
Geschichtsvereins e.V., dem ver-
storbenen Bernhard Walterscheid-
Müller ausgegangen. 
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Mit freundlicher Genehmigung 
der Herausgeber oben genannter 
Publikation drucken wir diesen 
interessanten Beitrag hier ab. Um 
ihn einer größeren Leserschaft 
zugänglich zu machen, soll die-
ser Beitrag „Geschichtliche und 
baugeschichtliche Entwicklung 
in Lohmar – 18. Jahrhundert 
– 43. Lohmar-Naaf, Naafmühle, 
(1799/1800)“ zugleich der Auf-
takt für weitere Veröffentlichun-
gen „auf den Spuren alter Häuser 
– Jahrringdatierung und Bauwei-
se“ in den Lohmarer Heimatblät-
tern sein.

Die Redaktion



17

Lohmar-Naaf, Naafmühle (1799/1800)
von Dr. Helmtrud Köhren-Jansen

Die Naafmühle am Naafbach 
eine der am vollständigsten er-

haltenen Wassermühlen im Rhein-
Sieg-Kreis, die noch bis in die 
1980er Jahre in Betrieb war, wurde 
schon im 16. Jahrhundert erwähnt. 
Sie ist bereits in der Ploennis-Karte 
des Herzogtums Berg aus dem Jah-
re 1715 eingezeichnet1. Die heute 
erhaltene Bausubstanz ist jedoch 
wesentlich jünger.

Es handelt sich um ein in Mischbau-
weise errichtetes, zweigeschossiges 
Gebäude mit geschossübergreifen-
den Eckständern. Das horizontale 
Gefüge des Fachwerks wird durch 
den Geschossbalken und je eine 
Riegelkette pro Geschoss gebildet. 
Ständer und geschosshohe Bund-
streben prägen das vertikale Gefü-
ge. Der Verzicht auf die doppelten 
Horizontalhölzer mit den dazwi-
schenliegenden Deckenbalken, die 
seit dem mittleren 18. Jahrhundert 
die Stockwerke im Lohmarer Haus-
bau voneinander trennen können, 
gibt dem Gefüge ein altertümliches 
Gepräge. Allerdings ist der einfache 
Geschossbalken in Lohmar auch im 
frühen 19. Jahrhundert zimmer-
mannstechnisch noch möglich.

An den Westgiebel des aus Fach-
werk und Bruchstein errichteten 
Mühlenhauses schließt sich ein ein-
geschossiger Fachwerkanbau mit 
hohem Pultdach an. Hier befanden 
sich u.a. die Unterkünfte für das Ge-
sinde. Der Anbau stellt zudem die 

Verbindung zu einem Stalltrakt im 
Nordwesten her. Neben dem unter-
schlächtigen Wasserrad auf der 
Südseite des Hauptgebäudes und 
dem Stauteich im Osten ist auch 
das Mühlwerk der Getreidemühle 
mit zwei Mahlwerken vollständig 
erhalten2. Es ist im südwestlichen 
Teil des Hauptgebäudes unterge-
bracht.

Das traufseitig erschlossene Müh-
lenhaus entstand offensichtlich 
in zwei Bauphasen, darauf lassen 
mehrere Faktoren schließen.

Im Erdgeschoß3 trennt eine bis zu 
90 cm starke Querwand aus Bruch-
stein, die ehedem eine Außenwand 
gewesen sein könnte, den östlichen 
Wohnbereich von den Räumlich-

keiten, in denen sich das Mühlwerk 
befi ndet. Auch die Traufmauern des 
Mühlentraktes bestehen im Erd-
geschoss aus Bruchstein. Dagegen 
wurde der Westgiebel, an den der 
Anbau grenzt, aus Fachwerk ge-
zimmert. Unmittelbar östlich der 
Querwand verläuft der Flur des Ge-
bäudes, von dem aus die verschie-
denen Räume erschlossen sind. Der 
Treppenaufgang befi ndet sich im 
Mühlentrakt. Die Abstände zwi-
schen den giebelparallel verlegten 
Deckenbalken sind in der Osthälfte 
des Mühlenhauses deutlich gerin-
ger als im Mühlentrakt.

Auch die Dachstühle zeigen unter-
schiedliche Konstruktionen. Die 
Stuhlrähme des Dachstuhles über 
dem Mühlenraum sind in das Ge-
füge des Westgiebels und Innen-
giebels eingezapft. Zudem ruhen 
sie auf einer mittig angeordneten 
Binderkonstruktion eines doppelt 
liegenden Stuhles. Während das 
hier verwendete Bauholz von gu-
ter Qualität ist, wurde der liegende 
Dachstuhl über der östlichen Haus-
hälfte aus erheblich schlechteren 
Hölzern gezimmert. Es fi nden sich 
hier zahlreiche zweitverwendete 
Hölzer, Nadelhölzer und extrem 
verwachsene Eichenhölzer.

Die dendrochronologische Analy-
se des Mühlenhauses bestätigt die 
Vermutung, dass das Gebäude in 
zwei unterschiedlichen Bauphasen 
errichtet worden ist.Naafmühle, Nordostansicht, Foto 1999 

Naafmühle, Südansicht, Foto 1999
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Aus dem westlichen Dachstuhlbe-
reich wurden insgesamt fünf Holz-
proben untersucht, darunter zwei 
Riegel, die noch Waldkante auf-
weisen. Einer der Riegel stammt 
aus dem Westgiebel; der zweite ist 
in das Gefüge des heutigen Innen-
giebels eingezapft, der einst den 
östlichen Außengiebel bildete. Die-
se beiden Eichen wurden im Jahre 
1799 gefällt. Drei liegende Stuhl-
säulen, von denen zwei im West-
giebel verzimmert sind, sind bis 
zum Kernholz abgebeilt worden 
und erlauben daher nur eine grobe 
Abschätzung des jeweils möglichen 
Fällungszeitraumes. Unter Berück-
sichtigung der Splintstatistik ist 
jedoch davon auszugehen, dass 
die Stuhlsäulen zum gleichen Zeit-
punkt wie die beiden Riegel gefällt 
wurden. Aufschlussreich ist die 
Datierung des Geschossbalkens im 
westlichen Bereich der Südtraufe. 
Der jüngste erhaltene Splintholz-
ring datiert in das Jahr 1798. Da 
nur einzelne Splintholzringe feh-
len dürften, ist auch bei diesem 
Holz von einer Zeitgleichheit mit 
den beiden Riegeln auszugehen. 
Daraus ist zu schließen, dass der 
gesamte westliche Bereich des 
Mühlenhauses 1799 oder 1800 
errichtet wurde.

Diese Datierung passt zu der an-
nähernd quadratischen Grundfl ä-
che des Mühlenhauses in der Ur-
fl urkarte von 1825. Der östliche 
Trakt fehlte zu dieser Zeit noch.

Aus dem östlichen Dachstuhl über 
dem Wohnbereich wurden vier Höl-
zer dendrochronologisch untersucht, 
von denen zwei die Waldkante be-
wahrt haben, nämlich ein Sparren und 
ein Ständer aus dem Ostgiebel. Beide 
Eichen wurden im Jahre 1840 gefällt. 
Die ebenfalls analysierte Stuhlsäule 
und ein Riegel aus dem Ostgiebel 
bestätigen dieses Fällungsjahr, auch 
wenn sich diese Hölzer nicht ganz bis 
zur Rinde erhalten haben.

Dieser Dachstuhl wurde also erst 
vierzig Jahre nach Bau der eigent-
lichen Mühle mit äußerst minder-
wertigem Bauholz aufgeschlagen. 
Obwohl man sich bemühte, das Ge-
füge des neuen Wohnhausanbaus 
dem bereits bestehenden Fachwerk 
der Mühle anzupassen, zeigt das 
Urkataster doch deutlich, dass man 
die Datierung des östlichen Dach-
stuhles auf den gesamten östlichen 

Naafmühle, Grundriss Erdgeschoss, Aufmaß Klompmaker, Filgertshofer, Romankiewicz, FH Köln 2000

Erweiterungsbau übertragen darf. 
Man baute also zunächst nur das 
technische Gebäude und entschloss 
sich erst vierzig Jahre später, einen 
Wohnhaustrakt anzubauen.
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